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Die Arbeiten in Priene im Jahre 2002

Dank der Genehmigung durch die Direktion für Denkmäler und Museen des Kulturministeriums konnten die seit 1998 laufenden Restaurierungs- Grabungs- und Forschungsarbeiten in Priene vom 1. August  bis zum 18. September 2002 unter der Leitung von Wulf Raeck fortgesetzt werden. Die baugeschichtlichen Untersuchungen wurden von Wolf Koenigs geleitet, die Organisation wurde von Carsten Schneider als stellvertretendem Grabungsleiter durchgeführt. Die Arbeiten wurden in gewohnter Weise tatkräftig von den örtlichen Stellen unterstützt, namentlich vom Kaimakam in Söke, Herrn İbrahim Çay, dem Bürgemeister der Gemeinde Güllübahçe, Herrn Yusuf Toptay, sowie dem Direktor des Museums in Milet, Herrn Mehmet Yaldız und seinen Mitarbeitern. Als Vertreter des Kulturministeriums begleitete und unterstützte Herr Mustafa Kulkul vom Archäologischen Museum in Izmir die Kampagne kompetent und hilfsbereit.

Archäologische Feldarbeiten 

Im nordwestlichen Wohnviertel wurde die im Vorjahr begonnene Untersuchung der Insula D 2 durch Frank Rumscheid, unterstützt von Bettina Eisentraut und Elife Kiraz, fortgesetzt. In Bezug auf die Bebauung aus der Gründungsphase der Stadt konnte durch eine gezielte Sondage der Nachweis erbracht werden, dass von dieser unmittelbar an die Stadtmauer grenzenden Insula nur die beiden nordöstlichen und die drei südöstlichen Wohnparzellen ausgeführt waren.

Die Untersuchung des darüber liegenden hellenistischen Gebäudes konzentrierte sich weiterhin auf die Zerstörungsschicht aus dem späten 2. Jh. v. Chr., die zahlreiche Kleinfunde und Keramikgefäße enthielt. Erwähnenswert ist der Fund eines Fingerrings aus Bein mit dem Relief einer weiblichen Büste im Profil, möglicherweise einer ptolemäischen Königin. Die Beschaffenheit der Zerstörungsschicht und die Lage der einzelnen Objekte lassen es mittlerweile als sicher erscheinen, dass die Zerstörung nicht durch eine militärische Eroberung oder dergleichen, sondern durch ein Erdbeben und vielleicht einen damit verbundenen Felsabsturz vom nahe gelegenen Teloneiafelsen her zustande gekommen ist.

Die Fortsetzung der ebenfalls im Vorjahr begonnenen Arbeiten in der Insula E 5 durch Eva Winter führten zu dem Ergebnis, dass sich hier ein größeres und – bedingt durch den Schutz des südlich benachbarten Felsrückens – ungewöhnlich gut erhaltenes hellenistisches Gebäude befand, über dessen Funktion bis jetzt allerdings ebenso wenig bekannt ist wie über mögliche Vorgängerbebauung aus der Gründungsphase. Die Freilegung eines Mauerstückes mit gut erhaltenem Wandstuck lässt darauf schließen, dass sich in dem Gebäude noch größere zusammenhängende Wandflächen mit Stuckdekor befinden. Ihre Ausdehnung und der Erhaltungszustand sollen in der nächsten Grabungskampagne festgestellt werden, um danach über den weiteren Fortgang der Arbeiten in diesem Bereich entscheiden zu können.

In der Insula F 15 im östlichen Stadtgebiet wurden keine neuen Grabungsschnitte angelegt, sondern die Arbeit in den bereits geöffneten Flächen fortgesetzt. Mittlerweile gibt es Indizien dafür, dass die für die westlichen Stadtviertel obligatorische Einteilung der Insula in acht Wohnparzellen in der Gründungsphase der Stadt auch hier angewendet wurde. Die hierfür signifikante Parzellenmauer scheint zwar fast vollständig späteren Umbaumaßnahmen zum Opfer gefallen zu sein, doch hat sich im Fundament der Straßenmauer im Süden ein Steinblock erhalten, dessen Ausrichtung nur durch die Zugehörigkeit zu dieser früheren Parzellenmauer erklärt werden kann.. Der bisher aus den Mauern der Gründungsphase abzuleitende Grundriß bezeugt eine gewisse Variationsbreite innerhalb des Standards der frühen Wohnhäuser in Priene. Die archäologische Arbeiten in diesem Grabungsareal wurden von Carsten Schneider und Birgit Bergmann durchgeführt.

Archäologische Untersuchungen im Stadtgebiet führten ferner Ulrich Ruppe an der Stadtmauer und Işıl Işıklıkaya an verschiedenen Ehrendenkmälern durch.

Bauuntersuchungen

Im Athenaheiligtum führten die Untersuchungen von Arnd Hennemeyer zu neuen Erkenntnissen über die Geschichte des Heiligtums. Es spricht vieles dafür, dass die Ostgrenze des temenos bis in späthellenistische Zeit in der Mitte der östlich an den Tempel anschließenden Insula verlief. In der östlichen Insulahälfte lassen sich Spuren älterer Bebauung nachweisen, die nicht zum Heiligtum selbst gehört haben kann. Damit wird für die Frühphase des Athenaheiligtums ein ähnlicher Sachverhalt wahrscheinlich, wie er sich in der Kampagne 2001 für das Demeterheiligtum hat zeigen lassen. Auch dessen Ostgrenze liegt in der Mitte einer Insula, deren östliche Hälfte dichte, unmittelbar an das Heiligtum anschließende Bebauung aufwies. Die Untersuchungen haben auch gezeigt, dass das Südpteron des Athenatempels in der Flucht der `Athenastraße´ liegt und die Säulenreihe der südlichen Peristasis nicht, wie bisher meist angenommen, genau auf der Nordgrenze der südlich anschließenden Insula verläuft.

Die in der Regel als spätantik aufgefasste kleinteilige Bebauung in der Nordostecke des Heiligtums wurde neu untersucht und dokumentiert. 

An der Agora untersuchte Alexander von Kienlin im Rahmen seiner Arbeiten zur Baugeschichte der Agora und ihrer Umgebung ein bislang kaum bekanntes und unrichtig dokumentiertes Gebäude südlich der Straßenhalle gegenüber dem Bouleuterion, das im Mittelalter in das Kastell aus der letzten Besiedlungsphase der Stadt einbezogen wurde. Es handelt sich offenbar um einen öffentlichen Bau der späten Kaiserzeit, dessen genaue Form und Funktion noch zu ermitteln bleibt. Die Front des Gebäudes lag an der `Westtorstraße´. Dem Eingang gegenüber befand sich an der Südseite des Innenraumes eine von einer Halbkuppel überwölbte erhöhte Nische. In einer Umbauphase wurde ungefähr auf der Höhe des Fußbodens dieser Nische der Boden für ein zweites Geschoß eingezogen. 

An den Bauuntersuchungen waren neben den Genannten Ender Aydın und Christian Anders beteiligt, der auch die Bauaufnahme auf der Grabung durchführte.

Die Kartierung aller oberflächig sichtbaren Baureste im antiken Stadtgebiet wurde durch Armin Leibhammer und Elke Nagel zum Abschluß gebracht. Ein Plan, auf dem die dabei festgestellten Baureste eingetragen sind, ist in Arbeit und soll als Grundlage für zukünftige topographische Untersuchungen dienen.

Wasserbauanlagen

Die Untersuchung der wasserbautechnischen Einrichtungen wurde von Henning Fahlbusch und seinen Mitarbeitern Kai Hupka, Uta Kripke und Henning Uphoff fortgesetzt und vorläufig abgeschlossen. Es zeigte sich, dass die Trasse der aus den höher gelegenen Bereichen des Mykalegebirges in die Stadt führenden Trinkwasserleitung in ihrem ersten Abschnitt weiter östlich verlaufen ist, als seit T. Wiegand allgemein angenommen wurde. Innerhalb des Stadtgebietes zeichnet sich an verschiedenen Stellen eine Zerstörung von Wasserversorgungseinrichtungen (Leitungen, Brunnen) in späthellenistischer Zeit ab, die nicht repariert, sondern durch konstruktiv gleichartige, aber weniger solide ausgeführte Anlagen ersetzt wurden.

Fundbearbeitung

Neben der Erfassung und Dokumentation der laufend anfallenden Funde wurde die Auswertung der in den vergangenen Jahren geborgenen Fundkeramik, insbesondere aus Haus 33, fortgesetzt, ebenso die Restaurierung von Kleinfunden und die Untersuchung ausgewählter hellenistischer Waren durch Nina Fenn. Unter der Leitung von Berthild Gossel-Raeck und Ursula Mandel arbeiteten in der Fundbearbeitung Markus Brückle, Lars Heinze, Susanne Prillwitz und Reyhan Şahın. Restaurierungen führten Nicole Bogdahn, Melanie Korn und Ronald Simke durch.

Wolf Blümel setzte die epigraphische Dokumentation im Rahmen einer Neubearbeitung der Inschriften von Priene fort.

Konservierung, Restaurierung und Präsentation der Ruinen

An der Agora setzte İsmail Çelimli die Restaurierung der Basen von Ehrendenkmälern vor den Stufen unterhalb der Nordhalle fort. Im Athenaheiligtum wurde die Neuordnung von Architekturteilen durch Achim Ribbeck weitergeführt, ebenso die Reparatur von Mauern im Haus 33, wo auch verschiedene Flächen bemalten Wandputzes gefestigt wurden.

An verschiedenen Punkten des Antikengeländes wurden insgesamt fünf neue Informationstafeln aufgestellt, denen im Sommer 2003 weitere fünf folgen sollen.

